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Im ständigen Wandlungs-Prozeß der Indu​strialisierung gehört die Krise zu ihrer Struktur. Wo ganze Industrie-Gebiete Monostrukturen besaßen, führ​te ihre Krise zu Katastrophen. In den 1960er Jahren konnte die Kohlen- und Stahlkrise im südli​chen Ruhrgebiet, in der Hellwegzone, durch die allgemeine Hoch​kon​junktur aufgefangen werden. Die zweite Phase der Krise trat in den 1970er/​198oer Jahren besonders kraß im nördlichen Ruhrgebiet, an der Emscher, zu Tage. 

Das Vakuum des Verfalls erzeugte negativen Druck. In Panik geraten, ohnehin niemals auf Qualität orientiert, reagierte die Region mit kurzat​migen Griffen nach jedem Stroh-Halm. 

Wenn ein armer und ein rei​cher Nachbar sich zusammentun, bleibt der arme immer arm. Das ist die alte Erfahrung der armen Ver​wandt​schaft. Der Reiche läuft immer voraus, die Ziel-Latte wird immer weiter nach vorn gezogen, die Differenz ist nie einholbar. Daher müssen die Armen ihre eigenen und spezifischen Programme entwickeln.

Mit diesem komplexen Anspruch, der ganz neu in der Geschichte der Bau-Ausstellungen war, arbeitete zehn Jahre lang (1989/1999) die Internationale Bauausstellung  Emscher Park. Die IBA verband zwei Aspekte: Identifikation und Modernisierung. Das hieß: zugleich Achtung vor der Vergangenheit und Kampf gegen eine unkontrol​lierte Moder​nität, die nur wenigen nutzt. 

Struktur-Wandel ist kultureller Wandel. Die IBA hatte den seltenen Mut zum Außergewöhnlichen. Alles Besondere entsteht durch Quer​denken. 

1999 ist feststellbar: "Der Umbau des Reviers ist für den Steuerzahler viermal billiger ausgefallen als der Umbau des neuen Regierungs-Sitzes Berlin," sagt Karl Ganser, Chef dieses Unternehmens. 

Sichtbar: Der Wandel: von der Verbrauchs-Landschaft zur attraktiven Kul​tur-Landschaft. IBA war visionär. Stichworte: Ein Park - quer durch die Region. Die Kunst, dem diffus erschei​​nen​den Raum der industriellen Gemenge-Struktur ein neues Gesicht zu geben. Kein Wieder​aufbau der Landschaft, sondern neue und an​dere Landschaft. Positiv akzeptiert: auf den Brachen wilder Industrie-Wald, also Wildnis in der Stadt. Pfeiler des Park-Konzepts sind die Land-Marken: eine Kette aufragender Indu​strie-Giganten, heute Bau-Denkmäler der Indu​strie-Kultur. Eng mit den Land-Marken verbunden ist die Landschafts-Kunst. Halden als Landschafts-Bauwerke - das war querge​dacht: "Mitten in der Stadt Pyramiden" (Karl Kleineberg). Kunst-Orte entstanden. Licht-Inszenierun​gen - eine große Licht-Baustelle. 

Gegen die Vernutzung der Ressourcen setzt die IBA große Anstren​gun​gen an Ökologie. Die Aufarbeitung von ökologischen Defiziten führte zur >öko​​logischen Kultur der Arbeit<: zur Hoffnung, im Park an​spruchs​​volle Gewerbe anzu​siedeln, die sich ästhetisch ähnlich gestalten. "Wie Arbeits-Plätze ge​schaf​fen werden, weiß nie​mand - auch wir nicht". Die IBA vermutet: Wenn die Bereiche interes​sant gemacht wer​den, ziehen sie Menschen an. 

Intelligente Arbeit sucht hochwertige anregende Atmos​phäre. Daher schafft die IBA Terrains, in denen Nutzen und Schönheit eine Synthese eingehen. 

Bau-Kultur: sämt​liche 120 Projekte lösen hohe ästhetische Maßstäbe ein. Das Architektur-Konzept orientiert sich an vielfältigen städtebauli​chen Bezü​gen, an einem breitgefächerten Spektrum von Gebrauchs-Wer​ten, an szenischem Reichtum, an Erinne​rungs-Kraft, an Annehmlich​keit, an menschlicher Dimension, an Schönheit. 

Um zu sehen, wie lebendig das Stich​wort Schönheit ist, gehe man in die Küppersbusch-Siedlung (Michael Szyszkowitz/Karla Kowalski) in Gelsenkirchen: Der alltäg​liche öffentliche Raum ist eine frappante Bühne, öffnet die Augen, läßt auf Schritt und Tritt Bewohner und Besu​cher unmittelbar mitspie​len, steckt voller Überraschungen. Diese neue Sied​lung ist ein Theater in der Stadt, ein Stadt-Theater. 

Nie zu​vor wurden Bau-Denkmäler von solcher Größen-Ord​nung erhal​ten. Daraus entsteht in einer schwierigen Landschaft und mitten im tiefen Um​bruch Identitäts-Kapital: eine Mi​schung von Ge​schichte und Gegen​wart. Für schwierige Fälle gründeten das Land NRW und die RAG 1995 gemeinsam die Stiftung Industriedenkmalpflege und Ge​schichts​​kultur. 

Die IBA folgt in ihrer Vorstellung von der Stadt nicht den Mythen von Paris und New York, die weithin eine abstrakte Diskussion über Urbani​tät bestimmen. Die Siedlungs-Kultur der Region hat seit je​her eine Anzahl Maßstäbe, die heute so aktuell sind wie einst: Menschen mit beschränkten Einkom​men sollen gute Wohn-Verhältnisse erhalten. Oft sind sie in der Lage, selbst etwas dazu beizutragen: Hand anzu​legen. Weil Nachbarschaftlich​keit das Ruhrge​biet geradezu prägt, gibt es viel Nachbarschafts-Hilfe. Dies führt zu neuen Impulsen für den Siedlungs-Gedanken. So entsteht in der IBA die Idee >Einfach und selber Bauen<. Kleine, städtebaulich geschlossene Siedlungen entstehen. Solche Projekte sind vor allem zur Entwicklung des Ressourcen-Den​kens wichtig.

Fabriken waren verbo​tene Orte. Selbst die Arbeiter durften sich nur wenig in den Terrains bewegen. Zu Baudenkmalen gemacht, wurden sie zugänglich. Die IBA schuf viel öffentliche Dimension und Orte, die die demokratisch wichtige Aufgabe ausgezeichnet bedienen, Men​schen zusammenzuführen, um sich kennenzulernen und miteinander zu reden. Einzigartig ist das gesamte Gelände des Land​schaftsparks Duisburg-Nord mit seinen vielen Szenerien. 

Das Ruhrgebiet besitzt die mäch​tigsten Energie-Industrien der BRD. Das ist eine Chance, aber auch ein Problem. Denn die Chefs von RWE und VEW erwiesen sich als wenig aufgeschlossen gegen​über neuen Pro​duk​ten und möglichem Struktur-Wandel So lehnte das RWE eine Be​teiligung am Solar-Kraftwerk Kokerei Zollverein in Essen ab. 

Die IBA gab den Anschub, daß im Ruhrgebiet eine Solar-Industrie entstand
. Shell Solar zog in Gelsenkirchen eine Solar-Fabrik auf. Die Fortbildungs-Akademie des Innenministers Mont-Cenis in Herne erhielt die weltgrößte Solar-Anlage auf einem Dach. Hoffnung: daß im Jahr 2020 fünf bis zehn Prozent aller Energien erneuer​bare Energien sind. Weltweit gibt es den größten Bedarf - vor allem in den Sonnen-Ländern. 

Zur Ausstellung >Sonne, Mond und Sterne<, einer Darstellung von Geschichte und Zukunft der Energie (1999), in der Kokerei Zollverein erschien ein Aufruf zu einer Solar-Kampagne: Das Ruhrgebiet möchte "heute wieder von Anfang an dabei sein, wenn das Solarzeitalter gestartet wird." 

Eine Schneeball-Aktion führte >Gast​geber im Ruhrgebiet< zusamen. 1 600 Multiplikatoren werden gewon​nen, die  weiterwirken - als ein Potential von Sympathi​santen. 

Ein Tourismus entwickelte sich, der quer zum üblichen läuft. Stich-Worte: Studien-Reisen "vom Typ des besonderen Interesses". Städte-Reisen. Kultur-Reisen. Tourismus soll ein Teil der Struktur-Politik werden. Was fehlt? Das Anschauungs-Bergwerk zur Erlebniswelt Bergbau. Die Route der Industrie-Kultur ist die wichtigste touristische Schöpfung: In einem Oval von rund 300 km. 

Es dauerte einige Jahre, bis sich die Idee ausbreitete, IBA-Stätten zu bespielen. Die erste Idee, Stücke zu entwickeln, die aus dem Geist des Ortes stammen, wurde nur gelegentlich realisiert. Das Konzept: beson​dere Orte mit künstlerischen Mitteln zu interpre​tieren. Ein hoher Stan​dard der Bespielung wurde leitbildhaft vorge​geben. >Forum InterArt< in Dortmund inszenierte künstlerische Produktionen.

Zur Bundesgartenschau 1997 in Gelsenkirchen [****] entstand in den Resten der Kokerei Alma (1929) ein "kunstklang raum", ein Envi​ronment des israelischen Landschafts-Künstlers Dani Karavan mit dem Klang des Kölner Komponi​sten Hans Ulrich Humpert
 - eine Ehrung (Hommage) an die Architek​ten wichtigsten Ruhr-Architekten Fritz Schupp und Martin Kremmer, die hier von den 1920er bis in die 1960er Jahren tätig waren. 

Leider erwiesen sich die Theater als wenig kooperativ - aus​genommen das Theater Oberhausen und die >Deut​​​sche Oper am Rhein< (Düssel​dorf/Duisburg). Aber wer einen Abend lang im neugeschaffenen Berg-Theater oben auf der Halde Prosper, auf einer Hochfläche, "lebte", spürte, was Theater in IBA-Stätten bedeutet: "Der Ort ist der Star". Die Kunst der Theater-Leute: dem Ort seine Geschichten entlocken, sie zu mischen mit den Ge​schichten, die sie in den Ort mitbringen - und sie dort zum Erlebnis zu machen. Und der Landschaftspark Duisburg-Nord ent​wickelte sich zu einer Musik-Stätte: Musik brachte Industrie-Räume zum Klingen. 

Das Finale war ein Welt-Ereignis. Auch mit mehreren Ausstellungen. Christo & Jeanne Claude transformierten den Gasometer in Oberhausen für einige Monate "zum größten Museum of Modern Art in der Welt." Fast 500.000 Men​schen kamen. Nahezu alle Projekte wurden von Festen begleitet. 

Ilse Brusis, Minister für Städtebau und Kultur: "Die Frage ist nicht, ob, sondern wie wir uns dem Struk​tur​wandelt stellen." Die IBA ist ". . . ein Grund, warum die größten Verwerfungen vor allem in sozialer Hinsicht vermieden werden konnten. . . . Mit der IBA Emscher Park haben wir neue Wege einer Struktur​politik beschritten."

Es geht auch weiterhin darum, die Bevölkerung, die 150 Jahre lang auf der Verlierer-Seite stand und in den letzten 30 Jahren einigermaßen gut leben konnte, solidarisch zu behandeln - und gleichzeitig zu moder​nisieren. Es geht darum, den Wandel so gestalten, daß keine schwerwie​genden sozialen Konflikte auftreten. Die IBA war ein einzigartiger, metho​​disch völlig neuer Brennpunkt der strukturellen Erneuerung. Sie war keine Ver​anstaltung, sondern ein Prozeß. "Wenn Geld knapp wird, muß die Fantasie reicher werden." 

In der Industrialisierung wachsen Städte viel zu rasch aus dem Boden - überall, nicht nur im Ruhrgebiet. Und immer noch sind viele Köpfe blockiert von der These, daß ein Bau fertig sei, wenn der Schlüs​sel über​geben wird. Aber die Gemenge-Stadt der Indu​stri​alisie​rung muß ständig >nach​ge​bessert< wer​den. Dies soll in zukünftige Pla​nungs-Theorie und Pla​nungs-Han​deln eingehen. 

Die IBA konnte stolz auf ihre Realisierungs-Fähigkeiten sein. Auch dies ist wert, stu​diert zu werden. Dafür gibt es kein Rezept, aber viele Erfahrungen. An ihnen läßt sich lernen, unter schwie​ri​gen Verhältnissen Reform-Politik zu verwirk​lichen. Die IBA zeigte, was Politik sein kann: Problem-Lösung und Arbeit. 

Am Jahrhundert-Ende arbeiteten das Zöpel-Ministe​rium und die IBA einen der Irrtümer der Moderne auf. Es mag 1918 und 1945 nahegele​gen haben, tabula rasa mit der Ver​gangenheit zu machen, aber nach den Kämpfen um alte Städte, um Bau​-Denk​mäler vieler Art, um historische Fabriken, um Arbeiter-Siedlungen, entstand ein Potential-Denken. Ar​beit mit dem Gewachsenen. Erhalten von Gelunge​nem als nor​male stadt​plane​rische Dimension. 

Ebenso wichtig ist der zweite Aspekt des Potential-Denkens: aus dem Gewachsenen produktive Möglichkeiten des Weiterarbeiten zu ziehen. "So viel, wie hier durch historische Schichten zusammengekommen ist, könnte kein Mensch erfinden." Stich-Worte dazu: Asso​ziations-Kraft der Spuren, Patina, Ausdruck von Bezügen, Szenen-Reichtum.

Industrie ist ständig im Wandel. Sinnhafte Staats-Tätigkeit macht Res​sourcen-Politik. Potentiale sind eine unabding​bare Ressource, aus der sich schöpfen läßt - in Weiter​nutzung, Ausbau, Wiederverwendung (Re​cyc​ling). Dies ist ökonomisch billiger und ein komplexer Er​fahrungs-Spei​cher. 

Die Addition der Privaten schafft es nicht allein. Staats-Tätigkeit darf sich nicht im Regulieren durch Verwal​ten erschöpfen und muß deshalb reformiert werden: er soll auch gestaltend handeln. IBA setzte sowohl auf die Leistun​gen der Privaten wie auf einen reform-orientierten Staat. 

Zugrunde lag eine Theorie der Staats-Tätigkeit, die in der komplexen Industrie-Gesell​schaft mit ihren konflikthaften Interessen- und Macht-Prozessen den Staat als Regulativ und Impuls-Geber sieht. Und: Der Staat stellt die öffentli​che Dimension her, in der durch Diskurs erst ein aufge​klär​tes Wirken der Individuen und Gruppen ermöglicht wird.  

Die IBA war ein Stück Staats-Reform. Eine ausgelagerte Staats-Tätig​keit. Sie arbei​tete mit den Ressour​cen der Staats-Verwaltung. Waren sie bislang ziemlich banal genutzt, gestaltete nun die IBA mit ihnen: qua​litativ und innovativ. 

Der Struktur-Wandel geht weiter. IBA als Reform zielt darauf, die staatlichen Instrumente in einem gleitenden Prozeß so umzubauen, daß der Staat in der Lage ist, in der Industrie-Gesellschaft ange​messen zu handeln. 

In den Überlegungen für den Landschafts-Park entwickelt Karl Ganser die Idee: einen "Nationalpark für Industrie-Kultur" zu schaffen. "Es soll ein völlig anderer Nationalpark werden als die herkömmlichen nach dem Naturschutz-Gesetz." Seine Spannweite: "Erinnerung an die Vergan​genheit - Experi​mentier-Raum für Zukünfte. Das dynamische Prinzip der Industrie-Gesellschaft bleibt erhalten. Strategische Planung für das gesam​te Netzwerk. Städtebauliche Entwicklung und konkrete Bau-Gestal​tung. Natur-Management. Kultur-Management. >Wirtschaftsför​derung< für die Entfaltung nachhaltiger und kulturell durchwirkter Wirtschaftsstruk​turen. Viele Disziplinen an einen Tisch - nur dies wird dem Thema gerecht. 

Das Emscher-Tal steht für eine Epoche: die IBA machte sie merkbar -  es ist eine Symbol-Landschaft geworden. In einem National​park kann die Gesellschaft lernen, ihre Epoche und damit sich selbst zu verstehen. 

Das Problem: Es knirscht weiter. Karl Ganser: "Die herrschende Schicht im Ruhrgebiet will so bleiben, wie sie ist: mittelmäßig und gemütlich." Es wird darauf ankommen, wieviele Menschen in der Region im letzten Jahrzehnt erwachsen geworden sind. 

___________________________________________________________________

�Erste Foto-Voltaik: 1958 für den Weltraumsatelliten Vanguard I. 


�Bundesgartenschau Gelsenkirchen 1997 (Hg.), kunstklangraum Zeche Nord�stern. Schupp und Kremmer Humpert Karavan. Ostfildern-Ruit 1997. 
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